
TJeber das Verhältnis der Begriffe 7n<szeveiv und yivmaxstv in dem
Evangelium und den Briefen des Johannes.

F ür die Entwickelungder JohanneischenHeilslehre ist von entscheidender Bedeutung
die centrale Stellung, welche die Logoslehre in dem Evangelium Johannis hat. In dem
Prolog des Ev. Joh. sind die Grundzüge für die folgende geschichtlicheDarstellung des
Lebens Jesu gegeben, und in den Worten (V. 14) „das Wort ward Fleisch und wohnete
unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes
vom Vater, voller Gnade und Wahrheit" finden wir den Gesichtspunkt, von welchem aus
der Evangelist das Leben Jesu anschaut und es der Gemeindedarstellt. Die ewige Gottes¬
sohnschaft, die göttliche Sendung dessen den Christen zum Bewußtsein zu bringen, der
als Jesus von Nazareth unter ihnen gewandelt, ist der ausgesprochene Zweck des ganzen
Evangeliums, wie ihn der Verfasser (20, 31) mit den Worten angiebt: „Dies ist geschrieben,
damit ihr glaubet, Jesus sei Christus, der Sohn Gottes, und daß ihr glaubend das Leben
habt in seinem Namen."

Wie bei allen Evangelisten finden wir es damit auch bei Johannes ausdrücklich
gelehrt, daß der Glaube an Jesus als den Christ, den Sohn Gottes, die Bedingung sei für
die Erlangung des höchsten Heilsgutes der Menschen, das ewige Leben. Dem entsprechend
fordert auch Jesus überall von denen, die seine Jünger werden wollen, als Bedingung für
die rechte Jüngerschaft den Glauben. Seinen wahren Jüngern aber, die an seiner Bede
bleiben, verheißt er Erkenntnis der Wahrheit und damit sittliche Freiheit, Errettung vom
Tode und das ewige Leben (8, 31 ff.).

Fragen wir nun, worin nach Johannes das Wesen des Christenglaubens besteht, auf
welchen Bedingungen er beruht und wie er zustande kommt, um dann zu sehen, in
welchem Verhältnis er zur christlichen Erkenntnis steht und wie beides, Glauben und
Erkennen, das Leben der Christen als Jünger Jesu bestimmt.

I. Wir fragen zuerst nach der Bedeutung, die dem Ausdruck maievew bei
Johannes in seinen verschiedenenAnwendungen zu Grunde liegt.

Das Wort mörevetv ist wie mang und mxsxoQ zurückzuführen auf den Stamm von
neid-m überreden. ÜLötog ist seiner passiven Bedeutung nach = treu, zuverlässig, der,
dem man trauen und glauben kann, in seiner activen Bedeutung == vertrauend,
gläubig. Letztere Bedeutung hat es an der einen Stelle, wo es sich im Ev. Joh.
findet. Cp. 20, 27 ist es dem ämdrog entgegengesetzt, Jesus fordert hier den Thomas
zur Anerkennung seiner (Jesu) Eealität auf und sagt: xal [irj ylvov amötog äXXd tuötoc.
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Ein amdzog würde er sein, wenn er Jesu Eealität nicht anerkennte, sich nicht überzeugen
lassen wollte; ein mdiog wird er, wenn er sich überzeugen lässt und anerkennt.

Das Substantivum niaug findet sich ebenfalls nur an einer Stelle und zwar im
ersten Briefe des Joh. (I, 5, 4) (im Evangelium gar nicht). „Unser Glaube, heißt es hier,
ist der Sieg, den die "Welt überwunden hat." Was an dieser Stelle unter der mang zu
verstehen sei, darüber später eine Bemerkung.

Sehr häufig findet sich dagegen in dem Ev. und den Briefen des Johannes das
Verbum m<s%eveiv. Es wird teils absolut gebraucht, teils mit dem Dativ einer Person oder
Sache verbunden, teils mit dem Accusativ oder mit einem durch du eingeleiteten Satze,
teils mit der Präposition elg und an einer Stelle (nach Tischendorfs Lesart) mit ev (3, 15).
Von diesen Verbindungen unterscheidet sich die Anwendung des morevew an einer Stelle
(2, 24), wo es die Bedeutung „anvertrauen" hat. Es heisst hier: 'Iijöovq ovx emdievev
iavtov avrotg.

In allen übrigen Stellen bezeichnet m&ievew das Verhalten des m<s%6z in dem
Sinne, wie er 20, 27 sich findet. Cremer (Wörterbuch der neutestamentl. Gräcität
4. Aufl. 1886) nennt als Bedeutung von mdieveiv. „glauben, für wahr halten, gelten
lassen, anerkennen, wovon überzeugt sein und sich danach richten." Das deutsche Wort
„glauben" bedeutet nach Grimm (vgl. Kahnis „Lutherische Dogmatik" I, S. 139): etwas
mit decken, mit schützen, in die Verantwortlichkeit von etwas mit eintreten, die Verant¬
wortlichkeit von etwas mit übernehmen, etwas mit vertreten, d. h. sich zu einer Ueber-
zeugung bekennen und seine ganze Person dafür einsetzen." Weigand (deutsches Wörter¬
buch 3. Aufl.) bestimmt es = „für wahrhalten aus Hingeneigtsein." —

Gehen wir nun auf den Johanneischen Sprachgebrauchnäher ein.
Mit dem Dativ findet sich mdreveiv an folgenden Stellen verbunden: 2, 22 heißt es:

Nach der Auferstehung glaubten die Jünger der Schrift und dem Worte, welches Jesus
gesagt hatte, mdievew ist hier die Anerkennung der Wahrheit des Schriftwortes und
des Wortes Jesu; ebenso 4, 50: „Der Königische glaubte dem Worte, welches ihm Jesus
gesagt hatte. 5, 46. 47 hält Jesus den Juden vor: „Wenn ihr Moses glaubtet, so würdet
ihr mir glauben" und fragt tadelnd: „Wenn ihr den Schriften.desMoses nicht glaubt, wie
werdet ihr meinen Worten glauben? 10, 38 fordert Jesus die Juden auf, seinen Werken
zu glauben, damit sie zur Erkenntnis seiner Gemeinschaftmit dem Vater gelangten. Aus
der Anerkennung seiner Werke und ihrer Bedeutung als göttlicher Legitimation soll sich
ihnen also jene Erkenntnis ergeben.

12, 38 finden wir als Citat aus Jesaias: Kvqis %ig emdrevaev %fi axorj rj^cöv;
I, 3, 23 wird es als Gebot Gottes bezeichnet ,,"va mdxevdmfxev r<J!> Svo/tcm %ov vtov

amov I. Xqo~." d. h. daß wir dem Glauben schenken, das als wahr anerkennen, was sein
Name von ihm aussagt.

5, 24 heißt es: 6 tov Xoyov fxov dxovmv xal mdievwiv t<$ ne^ixpavii (a,s exsi £m"i]v almvtov.
Der Glaube ist hier die Anerkennung des Zeugnisses, welches Gott seinem Sohne durch
die ihm übertragenen Werke, insbesondereGericht und Totenerweckung,giebt.



Von der Versagung der Anerkennung gegenüber dem göttlichen Zeugnis ist die
Hede I, 5, 10 (6 (irj möxevmv zip d-eqi.)

5, 38 werden die Juden getadelt, weil sie nicht glauben tovxcp ov ärxeötedev exetvog.
{sc. Gott).

6, 30 fragen die Juden Jesum: Was für ein Zeichen thust du k "timftev xal
JU<SXEV(»llEV (SOV.

8, 31 ist die Rede von den nemtixsvxöxegavzcp, denen, welche sich ihm gegenüber
anerkennend verhalten.

Mit dem Dativ fioi (sc. Jesu) finden wir maxevetv: 8, 45. 46. 10, 37. 38.
Endlich wird I, 4, 1 gewarnt: /Arj navxl nvevf.iaxo txmSxevs-xe.
In allen diesen Stellen ist Tudxevew = Glauben schenken, dasjenige, was jemand

aussagt, für wahr annehmen, sich auf Grund einer Überzeugung anerkennend dazu verhalten.
Diejenigen nun, deren Aussage oder Zeugnis als wahr anerkannt worden, von deren Wahr¬
heit man sich überzeugen soll, sind nach den angeführten Stellen: Die Schrift, speciell
Moses und die Propheten, auch Johannes der Täufer, dann Gott, der von Christo zeugt,
endlich Christus selber und sein Wort, sowie das, was sein Name von ihm aussagt. Dem
entsprechend finden wir als das Object des Glaubens angegeben den Inhalt der Aussagen
jener Autoritäten. Der Inhalt derselben ist aber: Die Messianität Jesu, seine Gottessohn¬
schaft, seine göttliche Sendung, sein Ausgehen von Gott, seine Gemeinschaft mit dem Vater.

So bekennt Petrus im Namen der Jünger 6, 69: -qfielg TxemöxEvxa/.ievxal eyvcoxaßev
oxu <Sv el 6 aytoc, %. ■3-sov (oder 6 Xoböxog 6 vtog %. d-sov %. ^wvxog.)

8, 24 warnt Jesus die Juden: ihr werdet sterben in euren Sünden: edv /at} mdxevdyie
00 iym el[M d. h. daß ich derjenige bin, als welchen ich mich euch geoffenbaret habe
(vgl. 13, 19).

11, 27 bekennt Martha: nemöxevxa oxt, öv ei 6 Xq. 6 vtog x. &eov ö sIq t. xödfiov
SQxö/AEvog.

Die göttliche Sendung Jesu erscheint als Object des Glaubens 11, 42: ow öv ps
änsöxedag (vgl. 17, 8. 21). Dieselbe wird als Gegenstand der Erkenntnis bezeichnet:
17, 23. 25.

16, 27: So eyw naoä %. 9-eov e^rjl&ov (cfr. 16, 30).
Die Gottessohnschaft und Messianität Jesu ist Object des Glaubens 20, 31 (vgl.

I. 5, 1. 5). Die Wesensgemeinschaft Jesu mit dem Vater 14, 10. 11: oxi iym iv %. naxol xal
o naxiqq ev epol.

Mit dem Accusativ finden wir möxevebv verbunden 11, 26 u. I, 4, 16. -In der ersten
Stelle fragt Jesus die Martha, der er sich als die Auferstehung und das Leben geoffenbart
hat: möxevsic; xovxo; Bist du davon überzeugt? erkennst du dies als wahr an? In der
andern Stelle heisst es: eyvmxafiev xal 7xemazEvxa/j,£v xrjv äyämi\v x\v e%et 6 d-sog iv 'qfi'iv.
Hier wie 6, 69 finden wir mrfxeveiv und ybvwdxew mit einander verbunden; hier ist das
■ybvwdxeiiv, dort das tilöxevsiv vorangestellt.

An den Sprachgebrauch der bisher angeführten Stellen schließt sich die Construction
itidxeveiv slg.



I, 5, 13 finden wir die Verbindung mCtsvsiv slg t. ovo/xa i. vtov %. d-sov. An den
Namen des Sohnes Gottes glaubt derjenige, welcher das anerkennt, was eben der Nam&
über das "Wesen seiner Person aussagt, wer von der Wahrheit solcher Aussage überzeugt
ist und infolgedessenin ein durch diese Üeberzeugung bestimmtes Verhältnis zu seiner
Person tritt. So „schließt sich mit der Anerkennung stets eine bestimmte Betätigung
derselben zusammen, ein durch dieselbe gesetztes Verhältnis zur Person, und dies ist das-
Anhangen, sein Jünger werden. Erst die Vereinigung dieser beiden Momente: Xq. an¬
erkennen und ihm darum anhangen, thut dem Johanneischen mfäevsiv sein Genüge, und
hieraus erklärt sich das Hinübergreifen in den Begriff des Vertrauens, sich Verlassens"
(Cremer 1. c). —

Den Begriff des Anerkennens und Anhangens finden wir besonders auch in der
Stelle 12, 36, wo Jesus die Mahnungausspricht: mg %o <pwg s%eis, mozevsts slg t. <pmg, IW
vtol gxorog ysvqod-s. Das Licht ist er selbst und die Offenbarung, welche er bringt. Kinder
des Lichtes werden alle, welche sich ihm zuwenden, sich um dasselbe schaaren und dem
Lichtspender anhangen.

1, 5, 10 sagt Johannes: „Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat das (göttliche)Zeugnis
in sich. Wer Gott nicht glaubt, hat ihn zum Lügner gemacht, weil er nicht geglaubt
hat an das Zeugnis, welches Gott von seinem Sohne gezeugt hat."

In erster Linie handelt es sich hier um die Anerkennung des göttlichen Zeugnisses
von Xq. Wer von der Wahrheit desselben überzeugt ist und es anerkennt, der wird sich
Xq. gegenüber anerkennend verhalten und ihm anhangen. So finden wir dies anerkennende
Verhalten Jesu gegenüber auf Grund der Überzeugung von der Wahrheit des über ihn
Ausgesagten oder der Überzeugung von der göttlichen Legitimation durch seine Werke
an vielen Stellen durch mörsvsiv slg ausgedrückt.

2, 11 heißt es: seine Jünger glaubten an ihn, da sie in dem ersten Wunderwerke
Jesu eine Offenbarung seiner Herrlichkeit sahen. Dies thatsächliche Zeugnis wird ihnen
der Grund, Jesum als den von Gott beglaubigten (Messias) anzuerkennen und ihm an¬
zuhangen.

Die Beglaubigung durch o^eta wird (2, 23) vielen in Jerusalem ein Anlaß, an
seinen Namen zu glauben. Jesus hatte sich vorher (bei der Tempelreinigung)als Be-
formator des Gottesdienstes erwiesen und sich als den Stifter eines neuen Gottestempels
bezeugt. Als solchen erkannten ihn jene vielen damals an. —

3, 18 wird das Gericht ausgesprochenüber den, welcher nicht glaubt eis t. ovo(xa
i. [xovoysvovg vtov x. &sov.

Wir stellen die übrigen Stellen zusammen,an denen sich nustsvsiv slg findet:
mötsvsiv elg avxov 3, 16 (sc. tov vtov r. fiovoysvrfj, 4, 39. 7, 5. 31. 39. 48. 8, 30.

9, 36. 10, 42. 11, 45. 48. 12, 37. 42.
slg c. Ir\öovv 12, 11. — slg r. vtov t. dvd-oconov 9, 35. sl5 %. vtov t. &sov I, 5, 10. —

slg %. vtov 3, 36. 6, 40. n. slg ov dns'aiaXxEv sxsivos (6 d-sog) 6, 29. n. slg sfjbi: 6, 35.
7, 38. 11, 25. 26. 12, 44 (ö mövsvoiv slg ifie ov mötevst slg ifie äXXä slg tov ne/Mpavxd fis),
12, 46. 14, 12. 16, 9. 17, 20.



In einer Stelle fordert der Zusammenhangfür matevew die Bedeutung: vertrauen.
Es ist dies 14, 1, wo Jesus seine Jünger wegen seines bevorstehenden Hinganges zum
Yater tröstet und sie auffordert: matevete eis S-eov xai eis efxe maieve-te. Auch hier wird
aber, wie "Weiß (der Johann. Lehrbegriff p. 23) hervorhebt, „das Vertrauen v. 2 speciell
auf sein Wort bezogen und in die Überzeugung von der TJntrüglichkeit desselben umgebogen."

Noch ist die Verbindung mdrevew sv zu erwähnen, die sich 3, 15 (nach Tischen¬
dorfs Lesart) findet und entsprechend dem hebr. heemin be bedeutet: sein Vertrauen auf
jem. setzen. Es sollen die nicht verloren gehen, heißt es, welche auf den ans Kreuz er¬
höhten Xq. ihr Vertrauen setzen, wie einst die Israeliten in der Wüste auf das avfißoXov
ifwTijQCag (Sap 6, 16), die eherne Schlange. Dies Vertrauen beruht eben auf der über¬
zeugungsvollenAnnahme und Anerkennung des Gekreuzigten.

Wo wir nun maxeveiv absolut gebraucht finden, da sind die verschiedenen Momente,
wie sich bisher ergaben, in dem Ausdruck mdreveiv ebenfalls enthalten.

1, 7: das Zeugnis des Täufers von dem Licht der Welt sollte dazu dienen, daß alle
glaubten. Dies geschieht, wenn sie jenes Zeugnis als wahr annehmen und auf Grund
solcher Überzeugung sich dem Lichte zuwenden.

I, 51 wird die Anerkennung Jesu als Sohn Gottes und König Israels, zu der sich
Nathanael mit Bücksicht auf Jesu wunderbares Wissen von ihm bekennt, als tuötsveiv
bezeichnet.

3, 12 ist es die Überzeugungvon der Wahrheit dessen, was Jesus über die himm¬
lischen Dinge [%a enovqävia)aussagt.

4, 41. 42 ist es die Anerkennung Jesu als des Betters der Welt.
4, 48. 53 ist es nach dem Zusammenhangdie Anerkennung Jesu als des Messias,

ebenso 5, 44. 6, 36. 47. 64. 9, 38. 10, 25 f. 12, 39. —
II, 15. 40 ist es die Anerkennung Jesu als des Leben spendenden und Tote

erweckenden Gesandten Gottes, die Anerkennung seiner Wesensgemeinschaft mit dem
Vater: 14, 11. 29, die Überzeugung von seiner göttlichen Sendung: 16, 31 (cfr. v. 30)
19, 35 ist es die Anerkennung Jesu, sofern die bei seinem Tode eintretenden, von Joh.
bezeugten, äußern Umstände diesen als die Vollendung des alttestamentl. Passahopfers
erscheinen lassen.

20, 29 endlich finden wir möreveiv im Sinne von überzeugungsvollerAnnahme auf
Grund äußerer Erfahrung einer solchen, die auf innerer Erfahrung beruht, entgegengesetzt.

Somit bezeichnet möievew bei Joh.: „die Anerkennung Christi als des Heilandes
der Welt, seines Verhältnisses zum Vater und des dadurch bedingten Verhältnisses zur
Welt und die aus dieser Anerkennung resultirende Gemeinschaftmit ihm, das ihm An¬
hangen" (Cremer 1. c).

Der Gegensatz ist das drteid-elv (3, 36) oder dd-eteZv 'Irjdovv (12, 48): die Versagung
jener Anerkennung und damit die Ablehnung seiner Person wie der durch ihn gebrachten
Offenbarung. —

IL Worauf beruht nun der Glaube, und wie kommt er zustande?
Vergegenwärtigen wir uns zur Beantwortung dieser Frage die Grundgedanken des
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Prologs: Gott hat die Welt durch den Logos geschaffen(1, 3). Der Logos vermittelt der
Welt das göttliche Leben, und dieses Leben ist das Licht der Menschen (v. 4). Seit
Anbeginn der Welt ist der Logos in der durch ihn geschaffenen Welt wirksam und er¬
leuchtet die Menschen. Insonderheit in Israel war die Stätte seiner Offenbarung (vgl.
das Wirken der göttlichen Weisheit Sap. 7, 27 ff. Sirach 24, 11 f.), aber auch in der
Heiden weit ist er wirksam gewesen. Auf jeden Menschen erstreckt sich die Wirksamkeit
des Logos (1, 9), und so finden sich auch außerhalb des „Volkes Gottes" Kinder Gottes
(11, 52), Glieder der großen, einen Heerde des einen Hirten (10, 16).

Durch die natürliche Geburt sind die Menschen dd$ (3, 6) mit sarkischenNeigungen
(I, 2, 16) und können so nicht in das Eeich Gottes kommen, aber sie sind erlösungsfähig.
Die Wiedergeburt, die Erneuerung ihres Wesens durch den göttlichenGeist wandelt ihre
sarkische Natur in eine pneumatischeum. „Was vom Geist geboren ist, ist Geist" und
hat am Eeiche Gottes teil, der selbst Geist (nvei^ia) ist (4, 24). —

Dem Lichte, welches der Logos bringt, steht aber in der Weltgeschichte gegenüber
eine Macht und ein Reich der Finsternis, welchem alle die angehören, die sich vom Lichte
abwenden. In diesem Reiche wirkt der dbdßoXoq, der Fürst dieser Welt, der Vater der
Lüge, der Menschenmördervon Anfang. Hat das Wirken des Logos die Erleuchtung und
die Rettung der Welt zum Ziel, so das diabolos das Verderben der Welt.

Von jeher hat in der Welt dieser Kampf des Lichtes und der Finsternis statt¬
gehabt (1, 1. 9 u. 8, 44. 1, 5. — vgl. Sap. 7, 30). Mit der Menschwerdungdes Logos aber
ist der Entscheidungskampfherbeigeführt (I, 3, 8); mit ihr vollzieht sich eine Krisis. Der
Gegensatz, welcher in der Weltgeschichte stets vorhanden war, wird nun aufgedeckt und
eine Scheidungherbeigeführt zwischen den Kindern des Lichtes, die sich ihm zuwenden,
und seinen Feinden, (vgl. die Gegensätze bei Johannes: Gott — Teufel, Fürst dieser
Welt, Gott — Welt, Christus — avu^Q^rog u. dvtixqtöxoi,, cpmg — axoxia, dlijd-ei,a —
ipevdoc, £wrj — d-dvaxog, nvevfia -•- ßd(>'§, ix t. ■9-eov, ix rciöv ävco, ix %. dXiq9-siaQ elvm
— ix %. StaßöXov, ex xwv xdxm elvcu.)

Der Zweck der Menschwerdungdes Logos war nach 3, 17 die Rettung der Welt.
Gerettet aber werden die Gläubigen (3, 16). Wer sind diese nun, und wie kommt der
heilsvermittelndeGlaube zustande?

5, 40 macht Jesus den Juden den Vorwurf: „Ihr wollt nicht zu mir kommen, daß
ihr das Leben haben möchtet." Ein Vorwurf kann die Juden nur treffen, wenn es ihnen
moralisch möglich war, zu Jesu zu kommen. Der Gegensatz zwischen den beiden Menschen¬
klassen in den Johann. Schriften (Kinder Gottes — Kinder des Teufels) kann demnach
nicht auf einer Prädestination der einen zum Heil, der andern zum Verderben beruhen,
sondern er muß aus einer That freien Willens, der freien Entscheidung für das eine oder
das andere hervorgehen. Dies bestätigt uns cp. 3, wo Jesus den Nikodemus über die
Bedingungenzur Teilnahme am Reich Gottes belehrt. „Die Menschen liebten die Finsternis
mehr, als das Licht", heißt es 3, 19. Die Krisis, von der in dem Capitel die Rede ist,
zeigt einen Gegensatz zwischen solchen, welche „Arges thun" und infolgedessen „das
Licht hassen" und solchen, welche „die Wahrheit thun" und sich deshalb dem Lichte zu-



wenden. Die einen thun das Arge, Gottwidrige, darin bethätigt sich ihr "Wesen, wie das
"Wesen der andern sich darin bethätigt, daß sie die "Wahrheit thun. Bei beiden setzt das
Thun aber einen "Willensact voraus, eine freie Entscheidung und Selbstbestimmung. In
irgend einer "Weise ergeht nun auf jeden Menschen die Lichtwirkung des Logos (1, 9:
9>amf« Trema avdQumov). Die schöpfungsmäßigen Keime sittlichen und religiösen Lebens
werden dadurch zur Entwickelung angeregt bei denen, die sich nicht gegen diese Wirkung
verstocken. Bei den andern tritt eine Reaction ein, durch welche jene Keime unterdrückt
werden. Das „Nicht bekehrt werden wollen" führt, wie cp. 12 zeigt, endlich zum „Nicht
bekehrt werden können". Der ganze sittlich-religiöse Lebensproceß beginnt mit jener
Lich'twirkung ((pcori£et,v) des Logos. Das erste Erfordernis auf Seiten des Menschen ist
somit die Bereitwilligkeit, dieses Licht auf sich wirken zu lassen, die Empfänglichkeit für
seine Wirkung. Bei denen, welche diese Empfänglichkeit besitzen, in deren Herzen sich
ein Zug zum Lichte spüren lässt, kommt es zu der völligen Erneuerung ihres "Wesens d. i.
der „"Wiedergeburt". Sie sind bisher noch nicht vollberechtigte Glieder des Reiches
Gottes und vollberechtigte Kinder Gottes, aber sie sind geeignet, es zu werden (vgl. Act 10, 35:
iv navu e&vei 6 <poßovf.isvog avrov xal EQya^ößSvog8ixaiodvvy\v Sextog avzcp itixw). Sie werden
es durch den Glauben an die Gottesoffenbarung in Xq. ; den Gläubigen giebt Gott die e^ovaia,
Gottes Kinder zu werden (1,12). Der erste Ursprung ihrer Gotteskindscbaftaber beruht (sub-
jectiv) auf der Empfänglichkeitfür das Göttliche, dem „innern Sinn für das Göttliche",wie es
Neander* nennt. Schon diejenigen, welche diesen Sinn haben, werden als „ix %. aXrjd-etai
und ex %. d-eov ovteq (8, 47) bezeichnet und den texva t. Siaßölov entgegengeseszt. Mit Recht
unterscheidet Neander (1. c. p. 708) zwischen einer zwiefachenBedeutung des ehcu ix
t. &eov und slvat ix r. dXfjS-soag, „insofern darunter entweder in der höchsten Bedeutung
der "Worte verstanden wird die aus dem Glauben erst hervorgehende Beseelung durch
den göttlichen Lebensgeist, welcher der Geist der Wahrheit ist, oder nach der unter¬
geordneten Bedeutung der Worte die allgemeine Berührung des Geistes mit Gott, der Sinn
für das Wahre und Göttliche überhaupt, diejenige in dem entwickelten Gottesbewußtsein
begründete innere Empfänglichkeit, welche die Vorbereitung für den Glauben ist."

Diejenigen nun, welche „aus Gott" oder „aus der Wahrheit" sind, durch ihr Ver¬
halten sich als solche zeigen, hören Gottes Wort (8, 47).

„Sie werden alle von Gott gelehret sein", sagt Jesus mit den Worten einer alt-
testmtl. Weissagung (6, 45). „Wer es nun höret vom Vater und lernt es, der kommt zu
mir." Vom Vater hören die, welche es wollen, das Zeugnis über den Sohn. Das "Zeugnis
ist teils ein unmittelbares, teils ein mittelbares. Mittelbar wird es durch die Schrift
(Moses und die Propheten), Joh. den Täufer, sowie durch die Werke Christi gegeben,
unmittelbar besteht es in dem Bewußtsein des Lebensbesitzes, welches jeder Gläubige in
sich trägt (I, 5, 10. 11). Letzteres hat erst der vollkommene Gläubige; bei den mittelbaren

* Neander „Geschichte der Pflanzung und Leitung der christl. Kirche durch die Apostel" 2. Aufl.
S. 706. Vgl. Z i e 11 o w „Untersuchung über den Begriff £wrj alwvio? in den Schriften des Johannes"
Treptow a. R. 1880 S. 12: „Der Glaube als Bejahung dessen, was Chr. ist, beruht also auf einer tiefinnern
prästabilierten Harmonie des Glaubenden und Geglaubten."



8

Zeugnissen des Vaters über den Sohn handelte es sich um die Anerkennung derselben auf
Grund der Überzeugungvon ihrer Göttlichkeit und Wahrheit.

Wer durch die Zeugnisse des Vaters sich überzeugen läßt, dem „Zuge des Vaters
zum Sohne" nachgiebt, der wird von dem Vater „dem Sohne gegeben" und kommt zu
diesem (6, 37), hört sein Wort, nimmt es an und bewahrt es und wird sein Jünger, um
mit ihm in die innigste Lebensgemeinschaft zu treten (6, 40. 54) und dadurch des höchsten
Heilsgutes, der £0017 alamog, teilhaftig zu werden. —

Der Eintritt in diese Lebensgemeinschaft,welcher durch den Glauben sich vollzieht,
wird in dem GesprächJesu mit den Juden in Capernaum (cp. 6) bildlich als ein Genießen
von Fleisch und Blut Jesu bezeichnet (6, 40 vgl. v. 54). Jesus hat sich den Juden, die
ein der alttestmtl. Mannaspendungentsprechendes Zeichen von ihm fordern, um darauf hin
an ihn als den Gottgesandten zu glauben, als das vom Himmel gekommeneBrot des
Lebens geoffenbart. Dies erregt Anstoß bei den Juden, die Jesu irdische Herkunft nicht
mit seiner himmlischen in Einklang bringen können. Darauf steigert Jesus den ihnen
anstößigen Ausdruck, indem er sagt: „Das Brot, das ich geben werde für das Leben der
Welt, ist mein Fleisch" (v. 51) und hinzufügt: „Wer mein Fleisch isset und trinket mein
Blut, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn am jüngsten Tage auferwecken" (v. 54).
Diese Bede erscheint vielen seiner Jünger hart, und sie wenden sich von ihm ab. Jesus
aber verweist sie auf sein Hinauffahren „dahin, wo er zuvor war". Die Juden hatten an
seiner himmlischen Herkunft gezweifelt wegen seiner irdischen Abkunft. Wenn sie ihn
auffahren sehen, muß jener Zweifel schwinden, denn seine „Auffahrt" bestätigt seine
himmlische Herkunft (vgl. 3, 13: Niemand fährt gen Himmel, denn der vom Himmel her¬
nieder gekommen ist, nämlich des Menschen Sohn, der im Himmel ist). Die Juden hatten
ferner das Wort von dem Genießen seines Fleisches und Blutes grobsinnlich aufgefaßt.
Mit Bücksicht darauf sagt Jesus (v. 63): „Der Geist ist das Lebendigmachende, das
Fleisch nützt gar nichts. Die Worte, welche ich zu euch geredet habe, Geist und Leben
sind sie." Für den, der die von den Juden angezweifelte,himmlische Herkunft Jesu an¬
erkennt, ergiebt sich auch das rechte Verständnis des Wortes von dem Genießen seines
Fleisches und Blutes.

Die (taQ% an sich nützt nichts. Sie hat aber Bedeutung einmal, sofern sie die
notwendige irdische Erscheinungsform des (cra^g gewordenen) Logos ist. Der Glaube
erkennt den himmlischen Wesensinhalt des tfc^g gewordenen an. Er erkennt die Person
Jesu als das Organ der Gottesoffenbarungan und nimmt seine Worte als göttliche Lebens¬
worte an. Die adg^ Jesu kommt ferner in Betracht, sofern er mit ihr sein Leben dahin
giebt gemäß dem Willen seines Vaters (10, 17. 18 vgl. 14, 31). Daß der Tod Jesu ein
integrierender Bestandteil der göttlichen Liebesoffenbarungsei, finden wir in dem Evang.,
wie in den Briefen des Joh. auf das unzweideutigste gelehrt. Für Jesus selber ist der
Tod der notwendigeDurchgang zur Verklärung und somit der Abschluß seines Werkes
auf Erden. Für die Welt hat er sühnende, erlösende Kraft. Das wird im I. Briefe
gelehrt: I, 1, 7. 2, 2. 4, 10. Im Evangelium zeigt es die Parallele zwischen der ehernen
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Schlange und dem Kreuzestode Jesu (3, 15. 16. 36), sowie die Parallele zwischen diesem
und dem Passahopfer, welche das 19. Cap. ergiebt. —

Drei Momente vereinigen sich somit in dem Glauben, wie ihn die Rede Jesu in
Capernaum fordert: Anerkennung der Person Jesu als des Organes der Gottesoffen¬
barung, Annahme seines "Wortes als des göttlichen Lebenswortes, (nvevfxa xal £wrp und
Annahme seines für das Leben der Welt dahingegebenenLebens als des Sühnopfers zur
Rettung der Welt.*

Wir betrachteten bisher den Glauben, sofern er die notwendige Bedingung und
Voraussetzung für die Jüngerschaft der Christen ist. Bevor wir nun auf die Frage ein¬
gehen, wie die Gemeinschaftmit Chr. für das ganze Leben der Jünger in Erkenntnis und
Thun (nach 8, 31) bestimmend wird, haben wir noch darüber Aufschluß zu suchen, in
wiefern schon auf den ersten Entwicklungsstufen mit dem Glauben sich die Erkenntnis
verbindet.

In dem Prolog des Ev., wo von der erleuchtendenThätigkeit des Logos die Rede
ist (1, 9), wird zugleich gesagt: „die Welt erkannte ihn nicht", und im ganzen Evangelium
finden wir mit dem Tadel und der Klage darüber, daß die Juden nicht an Jesus glauben,
das Urteil verbunden, daß sie weder Gott noch Chr. erkennen. Bei dem Glauben war das
erste Erfordernis die Empfänglichkeit für die Wirksamkeit des Logos. Nach Joh. 3 ent¬
ziehen sich diejenigen Menschen dieser Wirksamkeit, welche — und zwar infolge freier
Selbstbestimmung— das Arge thun. Sie hassen das Licht und kommen nicht an das
Licht, weil ihre Werke böse sind. Die Erleuchtung durch das Licht des Logos stellt sie
als das dar, was sie sind, läßt sie ihrem Wesen nach erkannt werden und zwingt sie, sich
selbst zu erkennen als im Widerspruch mit Gott stehend, während die erleuchtende
Thätigkeit des Logos die Werke derer, welche die Wahrheit thun, als dem göttlichen
Willen entsprechend erkennen läßt. Die Übereinstimmungdes Wesens mit Gott bei den
einen, der Gegensatz gegen Gott bei den andern ist es dann, der jene Gottes Wort
hören und zu Chr. kommen, die andern aber ihm immer ferner treten läßt. Wenn jene
nun Christi Wort hören, so handelt es sich für sie darum, zu erkennen, ob dies Wort
selber göttlich und Chr. von Gott gesandt sei. Die Fähigkeit zu dieser Erkenntnis trägt
nach 7, 17 jeder in seinem Gewissen in sich. „Wer Gottes Willen thun will, der wird
erkennen, ob Christi Lehre von Gott sei. In seinem sittlichen Bewußtsein erkennt er
dann die Übereinstimmungvon Christi Lehre und Gottes Gebot, und die Folge dieser
Erkenntnis wird wieder der Glaube an Chr. als den Gottgesandten sein. So ist in der
Entwickelung des Glaubenslebensvon Anfang an bis zu dem „Bleiben an Christi Wort",
dem Kennzeichen der rechten Jüngerschaft, das Glauben unzertrennlich mit dem Erkennen
verbunden. Und so finden wir in dem Bekenntnis der Jünger, wie es Petrus (6, 69)
ausspricht, beide Momente vereinigt:

* Vgl. F. Chr. Baur „Geschichte der christl. Kirche" 3. Aufl. Tüh. 1863, Bd. I, S. 327: „Der
mit der Person Jesu identische Logos stellt sich selbst in den Werken, in der Lehre und in dem Tode Jesu
dar, und in allen diesen Beziehungenkommt alles darauf an, dass er im Glauben an seine Person als der
erkannt werde, der er an sich ist."

2



___JO____

„Wir haben geglaubt und erkannt, daß du bist der Heilige Gottes."*
Auch für das Leben derer, die bereits Jesu Jünger geworden sind, wird sieb uns

die Unzertrennlichkeit von Glauben und Erkennen ergeben. In der schon erwähnten
Stelle: 8, 31 f. sagt Jesus den Juden, welche zum Glauben an ihn gekommenwaren:
„Wenn ihr bleiben werdet an meinem Worte, so seid ihr wahrhaftig meine Jünger und
werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen", frei nämlich
von der Herrschaft der Sünde. Das Bleiben an Jesu Wort ist selbst Glaube. Zu ihm
soll sich die Erkenntnis der göttlichen Wahrheit gesellen, und die erkannte Wahrheit soll
sie von der Macht der Sünde befreien. Glaube und Erkenntnis sind sonach die con-
stituierenden Elemente des christlichenLebens. Keins ist ohne das andere wirksam oder
überhaupt vorhanden. Das Object der Erkenntnis ist die Wahrheit und zwar die durch
den Logos geoffenbarte Wahrheit, deren Urquell Gott selbst ist. In dem hohenpriester¬
lichen Gebet sagt Jesus (17, 3): „Das ist aber das ewige Leben, daß sie dich, den
alleinigen wahren Gott, und den du gesandt hast, Jesum Christum erkennen". Die
rechte Erkenntnis Gottes und Christi ist hiernach die Wesensäußerung der £an/ alcnvbog,
die dem Gläubigen zu teil wird. So ist das durch den Logos den Gläubigen vermittelte
Leben ein Leben der Erkenntnis Gottes. —

Die große Bedeutung, welche hier der Erkenntnis beigelegt wird, erklärt sich aus
der Bedeutung, welche das Object der Erkenntnis für das erkennende Subject hat. Gott
selbst, sein durch Christus geoffenbartesWesen soll erkannt werden. Der 1. Brief des
Johannes führt es aus, wie diese Erkenntnis das ganze Leben und Wesen der Gläubigen
bestimmt, es in Harmonie mit dem göttlichen Wesen selbst setzt, und I, 3, 2 finden wir
den hoffnungsfreudigen Ausspruch: o^ooot, avtep eöo^sd'a, o« dipoiied-a avtov xad-mg eßrtv.

Die volle Erkenntnis Gottes, das „Schauen Gottes, wie er ist", wird denen möglich
sein, die dann als ofiotoi awqj erscheinen. Welches ist nun die Gotteserkenntnis, die
Christus den Gläubigen vermittelt?

' In Christo ist die Fülle (TtXrfQa/j.a] des göttlichen Wesens erschienen. Die Apostel
haben sie geschaut und bezeugen sie der Gemeinde. Ihre erste Verkündigung ist, daß

* Vgl. B. Weiss „der Johann. Lehrbegriff" Berlin 1862, S. 25: „Erst mussten die Jünger zu der
Überzeugung kommen, dass Jesus der Messias sei; dann erst konnten sie zur tieferen Erkenntnis dessen
kommen,was damit gegeben sei, und darum fordert Christus zuerst den Glauben an das, was seine Werke
wie seine Worte von ihm aussagen, damit auf Grund dessen sie zur tiefern Erkenntnis seines Verhältnisses
zum Vater gelangen könnten (Ev. 10, 38). Was Ev. 17, 21 als Gegenstand des Glaubens bezeichnet wird,
erscheint 17, 23 in einem völlig gleichen Zusammenhange als Gegenstand der Erkenntnis, und überhaupt
erscheint alles, was wir (oben) als Gegenstand des Glaubens genannt fanden, die göttliche Sendung Christi
(17, 25), die Liebe Gottes (17, 23), die Herkunft Christi vom Vater (17, 8), seine Messianität oder Gottes¬
sohnschaft (4, 42. 6, 69. 8, 28), sein eigentümlichesVerhältnis zum Vater (10, 38. 14, 20. 31) gelegentlich
ebenso als Object der Erkenntnis. Die Erkenntnis ist eben der fortgehende geistige Process, in dem an
einem bestimmten Punkte die feste Überzeugungvon der Wahrheit des Erkannten eintritt. Blickt man nun
von diesem Punkte rückwärts, so geht die Erkenntnis dem Glauben voran, blickt man vorwärts, so folgt sie
ihm; erwägt man aber, dass die gläubige Erkenntnis erst die wahre und erst der erkennende Glaube der
vollkommeneist, so entsteht die Anschauung,von der aus man beide Begriffe promiscuegebrauchen kann." —
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„Gott ein Licht ist und Finsternis in ihm nicht vorhanden ist". Wer diese Bestimmtheit
des göttlichen Wesens erkannt hat, für den ergiebt sich von selbst die Aufforderung,nicht
in Finsternis, sondern im Lichte zu wandeln.* Von den Sünden aber, die auch dem im
Lichte Wandelnden noch anhaften, wird der Gläubige gereinigt durch das Blut Christi
(I, 1, 7), der die Versöhnung (tAatf^dc I, 2, 2) für alle Sünden ist und als Paraklet für
die Seinigen bei Gott eintritt (I, 2, 1). — Nur diejenige Erkenntnis Gottes ist eine wahre,
die zur Folge hat das Halten seiner Gebote (I, 2, 3). Hierin wird es am deutlichsten
ausgesprochen,wie es sich bei dem yivwöxebv in den Johann. Schriften „sowohl um die
Bedeutung des Erkenntnisobjectes für den Erkennenden, als zugleich um die von dem
Object ausgehende Bestimmung des Subjects handelt".**

Das wichtigste aller Gebote ist das der Bruderliebe. In ihrer Bethätigung, wie in
dem Halten aller göttlichen Gebote zeigt sich darum auch die Liebe zu Gott selbst (I, 2, 5).
Die dauernde Garantie aber für die rechte Erkenntnis Gottes und damit für die rechte
Beschaffenheitdes sittlichen Lebens der Christen liegt (nach I, 2, 18 ff.) in dem gläubigen
Bewahren der apostolischen Lehre, deren Inhalt ja die in Christo erschienene Gottes¬
offenbarungist. —

Die Erkenntnis der Lichtnatur, Heiligkeit Gottes war das erste Moment, welches
der 1. Joh. Brief hervorhob.

Wie aber schon im A. T. neben der Heiligkeit Gottes auch seine Liebe verkündigt
wird (vgl. Jerem. 31, 3. 20, Jes. 54, 10), so ist noch mehr im N. T. die Liebe Gottes
4er Cardinalpunkt aller Verkündigung von ihm. Die höchste Erkenntnis, zu welcher der
Gläubige zu gelangen vermag, ist die Erkenntnis des Wesens Gottes als Liebe I, 4, 16.
Diese Liebe hat den Gläubigen die e^ovöia gegeben, Gottes Kinder zu werden und zu
heißen. Sie hat sich geoffenbartin der Sendung und Hingabe des Sohnes für das Leben
der Welt. Die Erkenntnis dieser Liebe wird nun ein neuer Faktor für das Leben des
Gläubigen, der ihn treibt, auch seinerseits die Brüder zu lieben. So kann I, 3, 23 als
der Inhalt des göttlichen Gebotes bezeichnet werden: der Glaube an den Namen seines
Sohnes Jesu Christi und die Bruderliebe. Der, welcher an die Sendung und Hingabe des
Sohnes glaubt, erkennt eben in ihr das göttliche Wesen als Liebe, und diese Erkenntnis
bestimmt sein Leben und wird ihm ein Antrieb, auch die Brüder zu lieben.

Nur der wahrhaft Gläubige d. h. der, welcher die in Christo gegebene Gottes¬
offenbarung annimmt und bekennt, kann nach Johannes die wahre Erkenntnis des gött¬
lichen Wesens haben, die sich im Halten der Gebote Gottes, insonderheit in der Bethätigung

* Diese Folgerung selion lässt unmöglich die Auffassung zu, als bedeute der Satz: „Gott ist Licht"
soviel als: Sein Wesen ist völlig geoffenbart, und nichts mehr unerkennbar (wie Weiss „Bibl. Theol. des
N. T., 4 A. 1884, § 147 will). Dagegen spricht ferner, dass die Ausdrücke „Licht" und „Finsternis" von
Joh. auch sonst stets in ethischem Sinne — Heiligkeit und Sünde gebraucht werden. —

** Cremer 1. c. unter ybvmöxSbV. Vgl. das dort angeführte Beispiel aus der Profangräcität:
Plato Theaet. 176, C.: rj tov Sixaioidwv yvcööcg Gotpia xal doerrj dlrj&ivq.
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der Bruderliebe bewährt.* Während die ganze, von Gott abgewendeteWelt „im Argen
liegt", weil in ihr widergöttlichePrincipien wirksam sind, kann der Gläubige rühmen:
„Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat." Der Gläubige hat mit der
Annahme der in Christo gegebenen Gottesoffenbarungdie göttlichen Lebenskräfte in sich
aufgenommen. Der Sohn Gottes vermittelt ihm die Erkenntnis des wahrhaftigen Gottes
selber, und so vermag er in Gemeinschaftmit dem Wahrhaftigen zu bleiben, die als £wr}
almviog der Inbegriff alles Heiles ist.

Hierin, in der Mitteilung des ewigen Lebens, der geistigen Gemeinschaftmit Gott,
gipfelt das Werk Christi und findet seinen Abschluß. Er kehrt zum Vater zurück, um
verherrlicht zu werden mit der d6%a, die er bei dem Vater hatte nqo tov %6v xoßfiov elvav
(17, 5). Die Gläubigen aber bleiben nicht als oQcpavol zurück, denn Chr. vermittelt ihnen
durch seinen Hingang zum Vater die Sendung des heiligen Geistes. Dieser, der aXXoq
naQdxXrjtog,soll als Geist der Wahrheit sie in alle Wahrheit leiten.

Die Welt kann denselben nicht empfangen, weil sie ihn nicht schaut und erkennt
(14, 17), die Jünger aber erkennen ihn. Sie haben die geistige Empfänglichkeit für ihn
und für seine Offenbarung,wie sie dies in der Liebe zu Jesu und in der gläubigen Annahme
seiner Offenbarungbewiesen haben (14, 21). Es ist dieselbe Gottesoffenbarung,die den
Gläubigen durch Christus zu teil geworden ist, die nun der „Geist der Wahrheit" fort¬
führt. „Er wird euch aUes lehren und euch erinnern alles deß, das ich euch gesagt habe"
(14, 26). So legt er Zeugnis ab von der Wahrheit der OffenbarungChristi und bestätigt
dieselbe. So befähigt er die Jünger, auch ihrerseits vollgültige Zeugen für die von ihnen
erkannte Wahrheit, Zeugen Christi zu werden (15, 27). Er ist das xqlciixa, welches jeder
Gläubige empfangen hat, welches ihn in der Erkenntnis der Wahrheit und bei der rechten
Lehre erhält (I, 2, 27) und so den von Christus gepflanzten göttlichen Lebenskeim un¬
gehemmt sich fortentwickeln läßt. Die Welt aber überführt diese Thätigkeit des gött¬
lichen Geistes von der Sünde, der Gerechtigkeit und dem Gericht (16, 8 ff.). Ist alle
Erkenntnis und alles Thun der Wahrheit, mithin alles göttliche Leben eine Entfaltung
jenes im Glauben aufgenommenen göttlichen Lebenskeimes, so ist damit der Unglaube als
die Quelle aller Sünde dargethan.

Hatte die Welt den im Fleisch erschienenenLogos verworfen, ihm somit die Un-

* Vgl. P. Chr. Baur 1. c. S. 171: „Der Glaube hat auch in ihm (dem Johann. Lehrbegriff)
dieselbe intensive Bedeutung, wie bei dem Apostel Paulus; sein Object ist aber nicht der Tod Jesu mit seiner
sündenvergebendenKraft, sondern die Person Jesu überhaupt als des fleischgewordenenLogos, oder da Jesus
als der Gesendete nur in der unmittelbarsten Einheit mit dem ihn Sendenden gedacht werden kann, Gott
selbst. Das Verhältnis Jesu als des Sohnes zum Vater ist der absolute Typus für das ganze Verhältnis der
Menschen zu Gott. Was der Sohn auf absolute Weise ist, sollen die an ihn Glaubenden durch seine Ver¬
mittlung werden. In demselben Verhältnis, in welchem der Sohn zum Vater steht, stehen die Gläubigen
nicht blos zum Sohn, sondern durch die Vermittlung des Sohnes auch zum Vater. Das bestimmendePrincip
des ganzen Verhältnisses aber ist die durch unbedingte Hingabe und Befolgung des göttlichen Willens sich
bethätigende Liebe, deren höchstes absolutes Princip die Liebe des Vaters zum Sohn und Gottes zu der
Welt ist. Die Liebe ist somit überhaupt der höchste Begriff, von welchem die Johanneische Anschauungs¬
weise ausgeht." —
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rechtmäßigkeit seiner Ansprüche vorgeworfen,seine göttliche Sendung nicht anerkannt, so
erweist die Wirksamkeit des göttlichen Geistes nun die Gerechtigkeit des zum Yater
heimgegangenenund erhöhten Christus und infolgedessendas Gericht über den Fürsten
dieser "Welt."

So aber finden in der durch Christus vermittelten Gottesoffenbarung die alttestamentl.
Weissagungen von dem geistigen Charakter des neuen Bundes ihre Erfüllung. Nach
Jerem. 31, 31 ff. soll das Volk des neuen Bundes, und das sind die Gläubigen, zur
vollkommenenErkenntnis Gottes gelangen. Das, was Gott und Menschheit trennte, die
Sünde, will Gott vergeben und hinwegnehmen. Für das sittliche Leben des neutestament-
lichen Gottesvolkes aber soll das ins Herz aufgenommene Gesetz Gottes, sein geoffenbarter
und als solcher erkannter Wille, die einzig bestimmendeMacht sein. So erscheint das
Christenthum als die Erfüllung dessen, was der alte Bund erstrebte und was auch die
heidnischen Beligionen suchten,* als die Verwirklichung der Gemeinschaft des Menschen
mit Gott auf Grund der göttlichen Heilsoffenbarung,die vom Menschen im Glauben auf¬
genommen und erkannt zum Thun der Wahrheit ihn befähigt. —

* Vgl. Köstlin „Der Lehrbegriff des Et. und der Briefe Johannis", Berlin 1843, S. 42: „Dass
das Christenthum die dem Judenthum und Heidenthum gegenübertretende absolute Religion sei, wird mehr¬
fach ausgesprochen und zwar als die Grundidee des Ganzen: in Beziehung auf Heidenthum und Judenthum
zusammen: Joh. 4, 21 ff., I, 5, 19 f., Joh. 17, 3, in Beziehung auf das Judenthum allein: Joh. 1, 17.

Richter.
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